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1. Kapitel



	 


	 


	Paulina sitzt auf einem Stein. Sie hat ihre nackten Füße tief in den feuchten Sand gegraben. Es ist still. Nur das Gekreische der Möwen durchbricht ab und an die morgendliche Ruhe am Meer.


	Weit draußen wiegen sich drei Fischerboote auf dem Wasser. Dabei strahlen sie die gleiche Ruhe aus wie die Wellen, die sich am Ufer des Strandes im wiederkehrenden Rhythmus brechen. Sanft glitzert das Meer in der aufgehenden Sonne.


	Paulina zieht ihre Jacke eng an sich. Sie fröstelt. Der feuchte Sand ist kalt. Es weht ein unangenehmer, herbstlich angehauchter Wind.


	Um nichts in der Welt würde sie sich ihr morgendliches Ritual nehmen lassen. Sie braucht die Ruhe alleine am Strand, bevor sie in die Hektik des Alltags eintaucht. Wieder atmet sie tief ein. Die Luft ist salzig, frisch und feucht.


	Sie schaut aufs Meer hinaus und es packt sie eine unerklärliche Sehnsucht. In der letzten Zeit hat sie diese Sehnsucht, wonach auch immer, mehr und mehr gespürt. Sie weiß nicht, wonach ihre Seele zu streben scheint, aber irgendetwas ist da. Unbekannt und manchmal angsteinflößend.


	 


	Paulina ist gelernte Buchhändlerin. Sie arbeitet in einer großen Buchhandlung in Sassnitz. Die Öffnungszeit ab neun Uhr morgens ist ideal für sie, so hat sie genug Zeit, den Tag am Meer zu beginnen. Nach dem Frühstück mit ihrem Lebensgefährten Stefan geht sie gemeinsam mit ihm aus dem Haus. Stefan ist Bootsbauer und sein Arbeitsbeginn ist um sieben Uhr. Deshalb bleiben Paulina jeden Tag zwei Stunden nur für sie … und ihre Gedanken. Sie ist eine Träumerin, die viel Freiraum braucht. Paulina liebt ihren Freund. Trotzdem genießt sie ihre einsame Zeit am Morgen.


	 


	Sie schaut auf ihre Armbanduhr. Aber auch so weiß sie, dass es langsam Zeit wird zu gehen. Ein letztes Mal atmet sie tief durch. Dann läuft sie rasch zurück, an den leuchtenden Sanddornsträuchern vorbei, deren Früchte reif in den stacheligen Büschen hängen.


	Mit wildem Gekreische fliegen ganze Schwärme von Vögeln auf, als sich Paulina nähert. Die Vögel fühlen sich durch die junge Frau bei ihrem köstlichen Frühstück gestört. Sie lieben die Früchte genau so sehr wie die Menschen.


	Die schmalen Trampelpfade, die sich durch die Dünen schlängeln, sind ausgetreten. Die Ernte der leuchtend orangen Pracht hat längst begonnen. Fleißige Frauen machen sich gerne auf den Weg, um die beschwerliche Arbeit auf sich zu nehmen und die stacheligen Sanddornsträucher abzuernten. Davon kochen sie dann Marmelade und Saft für den Winter. Das viele Vitamin C, das sich in den Beeren verbirgt, ist die beste Vorbeugung gegen jegliche Art von Erkältungskrankheiten.


	Bei ihrem Fahrrad angekommen, zieht Paulina rasch Socken und Turnschuhe über die kalten Füße. Es gibt nichts, was den Kreislauf am Morgen besser in Schwung bringt, als ihr Strandspaziergang. Davon ist sie überzeugt.


	 


	Paulina ist achtundzwanzig Jahre alt, einen Meter fünfundsechzig groß und zierlich. Ihr schulterlanges haselnussbraunes Haar ist leicht gelockt. Sie hat braune Augen und einen leicht gebräunten ebenmäßigen Teint. Eine hübsche junge Frau, die gerne in Sassnitz lebt. Sie hat bereits als zweijähriges Kind beide Elternteile durch einen Unfall verloren. Erinnerungen an ihre Eltern hat sie nicht. Sie war einfach noch zu klein damals. Nur von Fotos kennt sie ihre Mutter und ihren Vater. Paulina wurde hier in Stralsund von ihrer Großmutter aufgezogen. Immer wohlbehütet und umsorgt konnte sie ihre Kindheit verbringen. Es hat ihr nie an irgendetwas gefehlt. Und jetzt ist da Stefan. Seit zwei Jahren sind die beiden ein Paar. Vor einem halben Jahr haben sie den großen Schritt in eine gemeinsame Zukunft gewagt und sind zusammen in eine Wohnung gezogen.


	 


	Als Paulina an der Buchhandlung ankommt, steht ihr Chef gerade vor der Ladentür und sperrt auf.


	Ein hochgewachsener, schlanker Mann in schwarzem Wollmantel, beige kariertem Schal und einem schwarzen Stetson-Hut mit ausladender, sechs Zentimeter breiter Krempe. Wolfgang Hüdhusen ist fünfundsechzig Jahre alt, er trägt einen Oberlippenbart und eine Brille mit dunklem Rand. Als er Paulina kommen sieht, setzt er ein breites Grinsen auf.


	»Moin, Moin, Paulina! Na,  wieder am Strand gewesen?«


	»Guten Morgen, Herr Hüdhusen! So wie jeden Morgen! Aber das wissen Sie doch!«


	»Ja! Eigentlich könntest du mich doch einmal mitnehmen, oder?«


	Paulina sieht ihren Chef  entsetzt an.


	»Ich verstehe! Du bist lieber alleine. Nein, keine Angst, du brauchst mich nicht mitzunehmen!«


	»Ich … ich«, stottert Paulina.


	»Mach dir keine Gedanken. Ich gehöre nicht zu den Frühaufstehern. Mein Morgen beginnt nicht vor acht! Egal wie schön es auch am Meer sein möge!«


	Erleichtert folgt ihm Paulina in den Laden.


	Sie mag den Geruch von Büchern. Von neuen, jungfräulichen Büchern, wenn man die Druckerschwärze noch riechen kann. Sie liebt es, ein neues Buch aufzuschlagen, damit es seinen frisch gedruckten Inhalt preisgibt. Sie liebt das Eintauchen in die intimsten Gedanken des Autors, um Freude und Schmerz mit ihm zu teilen. Sie mag Bildbände aus fernen Ländern, die die Sehnsucht zum Reisen wecken. Für Paulina gibt es nichts Schöneres als Bücher. Gerne würde sie auch in einem Antiquariat arbeiten, mit alten Büchern, deren Einbände oft schon Geschichten erzählen könnten. Diese faszinieren sie fast noch mehr als ihre neuen Brüder und Schwestern.


	Herrn Hüdhusens Stimme reißt Paulina aus ihren Gedanken.


	»Im Lager steht eine Kiste mit einer neuen Lieferung. Könntest du die Bücher katalogisieren und dann einräumen?«, bittet er sie, während er Mantel und Hut ablegt.


	»Natürlich! Mach ich sofort!«, ruft Paulina freudig erregt. Neue Bücher … wunderbar.


	Kurz darauf verschwindet sie im Lager.


	 


	Eine halbe Stunde später bekommt Paulina eine geheimnisvolle SMS von ihrer besten Freundin.


	 


	Können wir uns in der Mittagspause sehen?


	Im Café an der Ecke!


	SEHR WICHTIG!


	 


	Kopfschüttelnd liest Paulina die Nachricht, dann steckt sie ihr Smartphone wieder in die Hosentasche. Jetzt hat sie Wichtigeres zu tun. Schnell hat sie die Nachricht verdrängt. Sie konzentriert sich voll auf ihre neuen Bücher. Mit geröteten Wangen arbeitet sie sich Stück für Stück durch die Lieferung. Bis für jedes der neuen Bücher der passende Platz gefunden ist.


	 


	In der Mittagspause sitzt sie dann erwartungsvoll im Café und wartet ungeduldig auf ihre Freundin Astrid. Voller Vorfreude auf das sehr Wichtige hätte sie fast vergessen, ihren Cappuccino zu trinken. Er ist schon fast kalt und sie sieht, immer noch wartend, aus dem Fenster des Cafés.


	Als Astrid endlich hereinkommt und Paulina entdeckt, setzt sie ein kokettes Lächeln auf. Gekonnt schlängelt sie sich trotz ihrer properen Figur durch die schmale Gasse zwischen den Tischen und Stühlen hindurch, geradewegs auf ihre Freundin zu.


	»Hallo! Wartest du schon lange?«


	Paulina schüttelt verneinend den Kopf.


	Etwas außer Puste setzt sich Astrid zu ihr.


	Bevor Paulina fragen kann, was es Wichtiges gibt, steuert eine lange, dürre Bohnenstange von einer Bedienung mit einem aufdringlichen Lächeln auf den neuen Gast zu.


	»Hallo, was darf ich bringen?«


	Astrid sieht sich etwas verwirrt um.


	»Bringen Sie mir … bringen Sie mir bitte eine heiße Schokolade. Mit viel Sahne … und ein Stück von der leckeren Sanddorntorte. Wegen der Erkältungsgefahr, Sie wissen schon!« Astrid zwinkert der Bedienung zu und lächelt sie an.


	Diese nickt wortlos und entschwindet eleganten Schrittes.


	 


	Astrid Daneke ist ebenfalls achtundzwanzig Jahre alt. Sie und Paulina sind seit der Schulzeit unzertrennlich. Paulina ist zart und zierlich, Astrid genau das Gegenteil. Sie ist über einen Meter achtzig groß und ziemlich füllig, was sie selbst aber am wenigsten zu stören scheint. Ihr schulterlanges glattes Haar ist in einem auffälligen Knallpink gefärbt. Sie hat je ein Piercing am rechten Nasenflügel und an der rechten Augenbraue. Außerdem lugt aus ihrem Blusenausschnitt ein buntes Blumen-Tattoo hervor. Sie ist eine junge Frau mit einem guten Selbstbewusstsein. Keine Frau, die sich versteckt.


	»Also! Was gibt es so Wichtiges?«, will Paulina endlich wissen. Sie nippt an ihrem kalten Cappuccino und sieht ihre Freundin neugierig an.


	»Ich wollte dir etwas geben!«


	»Ah, das war also sehr wichtig«, kommt es von Paulina.


	Astrid kramt in ihrer überdimensionalen Handtasche in Felloptik und zieht ein Kuvert heraus. Dabei bekommt sie einen traurigen Gesichtsausdruck.


	»Ich muss morgen überraschend für drei Tage zu einer Fortbildung. Mein Chef bildet sich doch tatsächlich ein, dass ich noch etwas lernen könnte!« Sie zieht ein langes, unglückliches Gesicht. »Und ausgerechnet jetzt, wo du doch übermorgen Geburtstag hast!«


	Seit Wochen hat sie sich auf die Party gefreut, die sie für ihre Freundin ausrichten wollte und dann so etwas.


	Astrid ist Konditorin und ihr ist klar, dass man in Sachen Trends immer up to date sein muss. Aber sie will doch nicht ausgerechnet dann auf die Fortbildung geschickt werden, wenn die beste Freundin Geburtstag hat!


	»Du bist nicht da?«, kommt es entsetzt von Paulina. »Wie soll ich denn ohne dich meinen Geburtstag feiern? … Ich brauche dich doch!«, flüstert sie enttäuscht.


	»Du hast ja deinen Stefan! Und wir holen die Party nach, versprochen!«


	Paulina muss die Enttäuschung erst einmal verdauen. Solange sie zurückdenken kann, gab es keinen Geburtstag ohne ihre beste Freundin.


	»Und weil ich nicht da sein kann, wollte ich dir dein Geschenk heute geben. Aber erst übermorgen öffnen!«


	»Aber mir wäre es viel lieber, wenn du da wärst. So wird es bestimmt ein ganz langweiliger Geburtstag! Ich kann doch nicht ohne dich feiern, das habe ich noch nie gemacht und das will ich auch gar nicht!« Etwas widerwillig steckt Paulina das Kuvert in ihre Tasche. Sie kann ihre Enttäuschung, vor ihrer Freundin nicht verbergen, will es auch gar nicht. Auch wenn ihr genau bewusst ist, dass Astrid dann vielleicht, ein schlechtes Gewissen hat. Ihre Freundin kann ja auch gar nichts dafür, dass sie nicht da ist. Ein dummer Zufall, dass mit dem Fortbildungstermin.


	Es dauert ein wenig, bis sie die Hiobsbotschaft verarbeitet hat. Schließlich kommt sie dann doch noch auf allerhand Klatsch und Tratsch zu sprechen, den sie gehört hat.


	Astrid ist dafür immer zu haben. Sie ist heilfroh, dass sich die Stimmung ihrer Freundin wieder bessert.


	Schnell ist die Mittagspause vorbei und die beiden müssen Abschied nehmen. Astrid verspricht, wenigstens anzurufen. Sie will ja unbedingt wissen, wie Paulina das geheimnisvolle Geschenk gefällt. Ein Geschenk, von dem sich Astrid eigentlich selbst den größten Nutzen erhofft.


	 


	Als Stefan am Abend erfährt, dass Astrid zu einer Fortbildung muss und daher beim Geburtstag seiner Freundin nicht anwesend sein kann, tut er ganz enttäuscht. Aber tief innen jubiliert seine Seele. Er mag Astrid, keine Frage. Trotzdem ist er mit seiner Paulina am liebsten ganz alleine. Er liebt die vertraute Zweisamkeit mit ihr, von der es, seiner Meinung nach, sowieso viel zu wenig gibt.


	 


	Stefan Behnke ist zweiunddreißig Jahre alt. Er ist muskulös und äußerst gut gebaut, einen Meter fünfundsiebzig groß. Er hat fast schulterlange kupferrote Locken und wunderbar blaue Augen. Meist vernachlässigt er seine morgendliche Rasur und mit einem Dreitagebart hat er etwas Verwegenes. Er ist ein Kerl, nach dem sich auch andere Frauen gerne umdrehen. Doch das Beste an ihm ist seine Treue. Die inneren Werte eben, wie es so schön heißt. Bei ihm stimmt einfach das Gesamtpaket. Innen und außen.


	 


	Sofort beginnt er, heimlich zu planen. Paulina hat am Sonntag Geburtstag. Er will sie mit einem ausgiebigen Brunch überraschen und den ganzen Tag mit ihr in vollen Zügen genießen.


	Das Geburtstagsgeschenk von Astrid, das geheimnisvolle Kuvert, lehnt Paulina gut sichtbar an eine große Vase auf dem Sideboard.


	 


	Die beiden haben sich eine gemütliche Wohnung eingerichtet. Dunkles Holz dominiert jeden Raum, vieles hat Stefan selber hergestellt. Paulina hat mit verspielten Accessoires jedem Zimmer einen individuellen, heimeligen Touch gegeben. In allen Zimmern sind die Wände weiß. So heben sich die dunklen Möbel noch besser ab. Geschmackvolle Vintage-Schilder mit Sinnsprüchen lassen so manchen Besucher schmunzeln. Kombiniert hat sie Paulina mit den Geschenken ihrer Großmutter, an denen ihr Herz hängt. Den schneeweißen Deckchen mit gehäkelten Spitzen, die ihre Großmutter in langen Winterabenden gefertigt hat. Silberne Kerzenleuchter und Bilderrahmen. In der Vitrine stehen ein Teeservice und Bleikristallgläser. Viel zu schade zum Benützen, aber Paulina würde nie eins der für sie so kostbaren Stücke hergeben.


	 


	Am Sonntagmorgen ist Paulina wie gewohnt um sechs Uhr morgens wach. Ihrer inneren Uhr ist es egal, ob es sich um einen Arbeitstag, Feiertag, Urlaubstag oder um einen Sonntag handelt, sie wird jeden Morgen um diese Zeit wach.


	Sie liegt fest umschlungen in Stefans Armen. Es ist unmöglich, sich aus seiner Umklammerung zu lösen, ohne ihn zu wecken. Im Halbdunklen liegt sie da und überlegt.


	So, jetzt ist sie also neunundzwanzig! Es ist auch nicht anders als gestern mit achtundzwanzig. Aber nächstes Jahr … ja, da wird wohl alles anders sein. Dann hat sie die Dreißig erreicht. Dann ist sie nicht mehr jung.


	Sie kann sich noch gut erinnern, mit zwölf wollte sie sechzehn sein. Denn mit zwölf ist man immer noch Kind, oder wird zumindest so behandelt. Mit sechzehn ist man Teenager, da ist bestimmt alles besser, dachte sie damals. Als sie dann sechzehn war, wollte sie achtzehn sein, volljährig. Endlich alleine Auto fahren. Tun und lassen können, was man will. Keinen mehr fragen müssen. Dann zwanzig, die beste Zeit, dachte sie damals. Nicht mehr so jung aber auch noch nicht alt.


	Und jetzt … jetzt ist sie fast dreißig. Mit dreißig waren früher alle für sie alt. Aber sie fühlt sich noch gar nicht alt. Und dann immer diese Zwänge. Keiner spricht darüber, aber man weiß genau, was alle denken. Erst ein guter Schulabschluss, dann die Berufsausbildung. Wenn man die erfolgreich beendet hat, schauen die Leute, ob man schon einen festen Freund hat. Nach Möglichkeit soll man dann schnell heiraten und Kinder bekommen. Sie hört die Leute schon reden. Was, die Paulina ist schon dreißig und hat immer noch keine Kinder. Da wird es aber langsam Zeit. Immer dieser Erwartungsdruck, warum kann man nicht einfach so leben, wie man will. Warum soll man sich immer anpassen und tun, was alle von einem erwarten. 


	Während des Sinnierens hat sie gar nicht bemerkt, dass Stefan wach geworden ist und sie mit leuchtenden Augen ansieht. Zärtlich zieht er sie noch fester an sich und beginnt leise zu singen.


	»Happy Birthday to you!«


	Dann gibt er ihr einen langen, zärtlichen Kuss.


	»Na, wie fühlst du dich?«, fragt er leise.


	»Eigentlich wie immer! Aber nächstes Jahr, ich glaube, wenn ich dreißig werde, bekomme ich die Krise!«


	»Ist gar nicht so schlimm, glaub mir! Ich habe es auch überlebt!«


	»Männer sind da anders!«


	»So! Findest du!«


	»Ja! Wie heißt es, Frauen werden älter, Männer interessanter!«


	»Du hast doch keine Komplexe, oder, du bist wunderschön! Und ich bin sicher, wenn du alt und faltig bist, finde ich dich immer noch wunderschön, glaub mir!«


	»Beruhigend zu wissen!«, flüstert Paulina mit einem schelmischen Grinsen. Und dann beginnt sie ihn zu kitzeln, sie kennt alle seine kitzligen Stellen zu Genüge.


	Stefan kann sich kaum wehren, will er auch gar nicht.


	Irgendwann wird aus dem Kitzeln inniges Schmusen und dann …


	 


	Es ist fast sieben Uhr, als Paulina wieder auf die Uhr sieht. Erschrocken fährt sie hoch.


	»Was, schon so spät! Ich wollte doch zum Strand!«


	»Heute auch?«, kommt es etwas enttäuscht von Stefan.


	»Du weißt doch, wie sehr ich das brauche, bitte lass mir den Freiraum … oder komm zur Feier des Tages mit?«


	»Nein, bitte nicht! Ich mach inzwischen Frühstück, wenn du nichts dagegen hast!«


	»Gute Idee!« Sie drückt ihm noch rasch einen Kuss auf die Stirn und springt dann aus dem Bett. Kurze Zeit später ist sie im Bad verschwunden.


	Stefan nimmt sein Smartphone und checkt seine E-Mails und Nachrichten. Als er die Tür hört und sicher sein kann, dass Paulina weg ist, steht er rasch auf. Eifrig beginnt er mit den Vorbereitungen für seinen Brunch. Er kocht Eier und backt Tiefkühlbrötchen auf. Dann rollt er fertigen Blätterteig zu Croissants und bäckt sie goldgelb im Backofen. Er kocht Kaffee und stellt ein Glas frische Sanddornmarmelade auf den Tisch und Honig, Wurst, Käse und Butter. Er holt einen Kerzenleuchter mit fünf langen Stabkerzen und passende Servietten nebst Serviettenringen. Total verschwitzt aber zufrieden sieht er auf den Tisch.


	Dann zuckt er zusammen. Er wollte doch noch … rasch holt er noch einen Kuchenriegel aus seiner Arbeitstasche. Er packt ihn aus und steckt die beiliegende Kerze drauf. Dann legt er das Kuchenstück auf Paulinas Teller. Daneben legt er eine kleine graue Schachtel mit roter Schleife. Noch einmal ein prüfender Blick. Nichts vergessen? Nein … scheint alles da zu sein. Er sieht auf die Uhr und geht rasch unter die Dusche.


	 


	Paulina schlendert inzwischen mit nackten Füßen den Sandstrand entlang. Sie liebt den nassen, kalten Sand zwischen ihren Zehen.


	Das Wasser ist unruhiger als gestern. In der Ferne schaukeln die Fischerboote wesentlich stärker. Es hat in der Nacht geregnet und das scheinen die letzten Ausläufer des Tiefs zu sein.


	Am Himmel sind nur kleine Wölkchen zu sehen. Es wird ein guter Tag werden, da ist sie sich sicher. Paulina schließt die Augen. Sie atmet tief ein. Wie sehr sie diese frische salzige Luft doch liebt. Als sie die Augen wieder öffnet, glitzert in der aufgehenden Sonne etwas im angespülten Tang.


	Paulina will sehen, was da liegt. Sie hat schon die kuriosesten Dinge am Strand gefunden.


	Es handelt sich um ein daumengroßes Stück Bernstein. An seiner glatten Bruchstelle reflektiert es die Strahlen der Sonne.


	Paulina bückt sich und hebt den Bernstein auf. Sie reibt ihn an ihrer Jacke und betrachtet ihn genau. Es ist ein großer Stein, man kann gut erkennen, dass er eine honiggelbe Farbe hat.


	Wirklich schön, befindet Paulina. Freudig steckt sie ihn in ihre Tasche und flüstert dem Meer einen Dank für das nette Geburtstagsgeschenk zu.


	Eine Möwe landet auf einem Stein und sieht Paulina neugierig an. Sie hat wohl bemerkt, dass Paulina an ihrer Tasche genestelt hat. Jetzt glaubt die Möwe, dass sie etwas zu fressen bekommt.


	»Tut mir leid, ich habe nichts für dich! Da musst du dich schon an die Fischer draußen auf dem Meer halten!«, versucht Paulina dem Vogel zu erklären.


	Plötzlich hat die Möwe hat einen Wurm entdeckt und zieht ihn aus dem Sand, im Nu hat sie ihn verschlungen und hebt wieder ab. Noch einmal dreht sie eine Runde über Paulinas Kopf, bevor sie sich wieder aufmacht in Richtung der Fischerboote.


	»Auf Wiedersehen! Mach dir einen schönen Tag!«, ruft Paulina der Möwe hinterher. Zufrieden setzt sie auf einen Stein. Es ist kalt, aber es regnet nicht und der Wetterbericht scheint recht zu behalten, es wird ein schöner Herbsttag werden.


	Paulina sieht sich um. Wie schön sich bereits die Blätter an den Bäumen und Sträuchern gefärbt haben. Sie liebt den Herbst und das nicht nur, weil sie Geburtstag hat. Der Herbst hat  etwas Beruhigendes. Im Frühling herrscht Aufbruchsstimmung. Früher, ja früher war ein Frühling noch ein richtiger Frühling. Sie weiß noch, wie sie sich als Kind darauf gefreut hat, endlich im Pulli und nicht mit der dicken Winterjacke in die Schule zu gehen. Wie leicht die ersten Turnschuhe im Frühling waren im Gegensatz zu den schweren Winterstiefeln. Alles war so leicht und schön in der Frühlingssonne. Und heute? Der Winter ist noch gar nicht richtig zu Ende und schon ist es so warm, dass man in kurzen Hosen und T-Shirt laufen kann. Irgendwie fehlt die Übergangszeit. Paulina findet, dass es gar keinen richtigen Frühling mehr gibt. Der Sommer hat oft heiße und schwüle Tage, sogar am Meer. Sie hasst es, wenn sie nachts wach liegt, weil es zu warm zum Schlafen ist. Da lässt sich sogar die Nähe von Stefan und die damit verbundene Wärme, die er ausstrahlt, oft schwer ertragen. Der Winter ist ihr zu kalt, aber der Herbst ist ideal. Wenn die kühlen Tage kommen und die Abende wieder länger werden, einfach wunderbar. Sie kann die Menschen nicht verstehen, die nach dem ersten Regentag gleich Depressionen bekommen. Herbst, Nebel, Regen, all das findet Paulina schön.


	Sie holt den Bernstein aus der Tasche und betrachtet ihn noch einmal genau. Sie hat schon so viele davon gesammelt. Man müsste sie schleifen lassen, damit man ihre wahre Schönheit sieht, denkt sie. So sind es nur matte Steine. Ihre wunderbare Farbe und das Leuchten, das sie eigentlich auszeichnet, bleiben verborgen. Irgendwann … irgendwann wird sie sie schleifen lassen und dann lässt sie sich eine Kette anfertigen. Aber das nimmt sie sich jedes Mal vor, wenn sie ein neues Stück in die Dose zu den anderen legt.


	Paulina steckt den Bernstein zurück in die Tasche und atmet noch einmal tief durch. Es wird Zeit. Sie möchte Stefan nicht zu lange warten lassen. Er sitzt bestimmt mit einem riesen Kohldampf vor dem gedeckten Tisch und wartet sehnsüchtig auf sie. Also wird sie Stefan den Gefallen tun und sich schnell auf den Weg nach Hause machen.


	 


	Als sie die Wohnungstür öffnet, ist es still.


	»Stefan?«


	Argwöhnisch horcht sie in die Stille. Ihm wird doch das Warten nicht zu lange geworden sein?


	Paulina zieht ihre Schuhe und die Jacke aus und verstaut sie an der Garderobe. Ihre Finger und Wangen sind kalt geworden, der Fahrtwind auf dem Fahrrad macht die Luft noch kälter, als sie eigentlich ist. Sie zieht den Ärmel ihres Pullis nach vorne und reibt über ihre roten Wangen. Dann beginnt sie, die Hände und Finger zu reiben, während sie in die Küche geht.


	»Stefan? Bist du da?«, fragt sie wieder.


	Und dann sieht sie ihn.


	Er steht neben dem üppig gedeckten Tisch mit einem bunten Herbstblumenstrauß.  Kerzen brennen, es sieht richtig festlich aus.


	»Wunderschön hast du das gemacht!«


	Gerührt wirft sie sich in seine Arme.


	»Für dich! Geburtstagskind!«, flüstert er in ihr Ohr und gibt ihr einen Kuss. Dabei streift er ihre kalte Wange. Vorwurfsvoll sieht er sie an. »Paulina! Du bist eiskalt, willst du krank werden?«


	»Das ist gut für die Durchblutung!«, versucht sie seinen Vorwurf zu entkräften. »Ich hole eine passende Vase für die Blumen!« Sie windet sich aus seinen Armen und läuft ins Wohnzimmer.


	Nachdem sie die Blumen ins Wasser gestellt hat, setzt sie sich an den Tisch und bewundert, was er alles für sie vorbereitet hat. Sie pustet die kleine Kerze auf ihrem Kuchenstück aus und wünscht sich, mit geschlossenen Augen, dass alles so bleiben soll, wie es ist. Denn im Moment ist sie unglaublich glücklich.


	Stefan hat ganz feuchte Augen bekommen. Er liebt seine Paulina so sehr. Sie spricht ihm aus der Seele, wenn sie sich wünscht, dass alles so bleiben soll, wie es ist. Denn nichts anders wünscht auch er sich.


	»Ich liebe dich!«


	Er klingt so gerührt.


	»Ich liebe dich auch, und wenn ich mir das alles so ansehen, weiß ich gar nicht, wie ich dich verdient habe«, meint Paulina anerkennend.


	Stefan schenkt ihr Kaffee ein. Sie streicht über seinen Handrücken. Dann sticht sie den kleinen Kuchen in zwei Stücke und schiebt das größere davon in seinen Mund. Anschließend lässt sie sich ihr Stück schmecken.


	»Wunderbar! Danke, du bist einfach der Beste!« Ihr Blick fällt auf die kleine graue Schachtel, die neben dem Teller liegt. »Ist das für mich?«


	Stefan nickt.


	Paulina schluckt, sie nimmt die Schachtel und öffnet sie vorsichtig. Im Inneren liegt ein Bernstein-Rosenkranz auf schwarzem Samt. Sie starrt mit offenem Mund darauf.


	Stefan traut sich kaum zu atmen.


	Dann bekommt Paulina nasse Augen. Sie nimmt den Rosenkranz aus der Schachtel. Fasziniert betrachtet sie die geschliffenen Bernsteinperlen und das goldene Kreuz.


	»Er ist wunderschön!«, flüstert sie ganz ergriffen und lässt ihn immer wieder durch ihre Finger gleiten. »Wunderschön!«, wiederholt sie. »Und endlich haben die vielen Bernsteine eine sinnvolle Verwendung gefunden. Dankeschön!«


	Sie neigt sich über den Tisch und gibt ihrem Freund einen Kuss.


	Dann springt sie auf, läuft auf den Flur und holt den Stein, den sie gerade am Strand gefunden hat. Sie legt ihn vor Stefan auf den Tisch.


	»Den habe ich heute Morgen gefunden! Du kannst dir ja schon überlegen, für was man ihn verwenden könnte! Anscheinend hast du viel bessere Ideen als ich! Der Rosenkranz ist eine tolle Geburtstagsüberraschung! Noch einmal  … danke!«, flötet sie in Stefans Ohr.


	Stefan lächelt zufrieden. Dann lassen sie sich sein vorbereitetes Essen schmecken, den ganzen Vormittag über. Sie sitzen da, reden über Wichtiges, Unwichtiges, blödeln herum und lachen viel und nebenbei wird in aller Ruhe gegessen.


	Irgendwann fällt Paulinas Blick auf das Kuvert, das auf dem Sideboard an der große Vase lehnt. Sie wirft Stefan einen fragenden Blick zu.


	Er hat sie sofort verstanden.


	»Ich hole es dir, schau rein! Du bist doch neugierig oder?«


	Paulina fühlt sich ertappt und errötet leicht.


	»Ich hatte das Kuvert schon fast vergessen. Aber jetzt, ja, ich möchte schon gerne wissen, was Astrid wieder verbrochen hat!«


	Er reicht ihr den Briefumschlag und setzt sich wieder hin.


	Paulina hält ihn einen Moment in den Händen und sieht ihn nachdenklich an. Dann atmet sie tief durch, nimmt ihr Messer und wischt es an der Serviette ab. Ganz vorsichtig schneidet sie den Umschlag an der Seite auf. Sie wirft einen Blick zu Stefan.


	»Na los, sieh nach!«, muntert er sie auf.


	Paulina schließt die Augen und zieht einen gefalteten Brief aus dem Umschlag. Sie macht die Augen auf, faltet den Brief auseinander und beginnt zu lesen.


	Sie setzt den Brief ab und starrt Stefan ungläubig an.


	Besorgt fragt er seine Freundin.


	»Was steht drin, du bist so … entsetzt?«


	»Es ist ein Gutschein! Ein Gutschein für eine … eine Reinkarnationssitzung! Und der Termin steht auch schon fest!«, flüstert sie.


	 




2. Kapitel


	 


	 


	»Reinkarnation?«, fragt Stefan.


	»Ja! Eine Rückführung in die Vergangenheit, in ein früheres Leben, durch Hypnose, glaub ich!«


	»Wie kommt Astrid nur auf so eine Idee? Hast du mal erwähnt, dass du so etwas machen möchtest? Es muss doch einen Grund geben, warum sie dir so etwas schenkt, oder?«


	»Nein! Nein, um Himmels willen, nein! Ich will doch so etwas gar nicht! Wir alleine sind für unser Schicksal verantwortlich! Früheres Leben … Das ist doch alles Humbug! Ich glaube nicht an solche Dinge, das weißt du doch!« Ihre Stimme hat einen leicht vorwurfsvollen Unterton.


	Paulina ist aufgebracht, wirkt aber auch irgendwie unsicher, stellt Stefan fest.


	Er steht auf und geht zu ihr, zieht sie hoch und nimmt sie in die Arme. Er hält sie ganz fest und streicht ihr sanft über den Rücken.


	»Du musst das doch nicht tun, wenn du nicht willst. Es ist ja nur ein Gutschein!«, versucht er sie zu beruhigen. Er spürt, wie Paulina sich langsam entspannt und ihre Fassung wiederfindet.


	Ja, er hat recht. Sie muss das nicht machen, wenn sie nicht will.


	Gerade als sie sich wieder besser fühlt, klingelt ihr Smartphone.


	Astrid ruft an!


	Paulina stellt das Gespräch laut, damit Stefan mithören kann.


	»Hallo! Alles, alles Gute zum Geburtstag, Paulinchen!«, kommt es freudig aus dem Telefon.


	»Danke!« Paulina klingt reserviert.


	Astrid kennt ihre Freundin. Sie merkt sofort, dass etwas nicht stimmt.


	»Was ist los? Gehts dir nicht gut?«


	»Oh, ich hatte einen wunderbaren Geburtstag, bis ich dein Geschenk aufgemacht habe! Was soll das? Du weißt doch, dass ich von so einem Quatsch nichts halte! Warum, um alles in der Welt, schenkst du mir eine Rückführungssitzung?«, will Paulina mit scharfem Unterton wissen.


	»Ich … ich … ganz ehrlich! Weil …  ich … es machen möchte und mich alleine nicht hin traue! Ich dachte, wenn wir das gemeinsam durchziehen, könnte das lustig werden!«


	Stefan steht neben Paulina und schüttelt leicht verärgert den Kopf. Jetzt wird ihm einiges klar. Astrid kann keine Zeitschrift liegen sehen, ohne dass sie sofort das Horoskop liest. Sie war schon beim Kartenlegen und beim Handlesen. Ja … ja, das passt zu Astrid! Jetzt fällt ihm ein, dass sie schon einmal erwähnt hat, dass sie gerne so eine Rückführung machen würde. Aber Paulina ist auf das Thema nicht angesprungen. Jetzt versucht Astrid es also so! Er weiß nicht, ob ihm das dumme Ding leidtun soll, oder ob er wütend auf sie sein soll.


	»Aber ich möchte das nicht!«, protestiert Paulina ins Smartphone.


	»Tu es bitte mir zuliebe! Ich weiß, es wird dir gefallen! Und was soll schon passieren?«


	»Was passieren kann?«, fragt Paulina aufgebracht.  »Hast du nie daran gedacht, dass du in einem früheren Leben vielleicht eine Mörderin warst? Was, wenn du genau so etwas zu hören bekommst? Wenn du wegen deiner dummen Neugier den Rest deines Lebens damit verbringen musst, dass du in einem früheren Leben einen Mord begangen hast?«


	»Und du glaubst wirklich, dass so etwas passieren könnte? Komm schon! Vielleicht warst du früher eine kleine Betrügerin oder eine Spionin! Warum bitte gleich Mörderin?«, versucht Astrid, ihre Freundin zu beschwichtigen. »Bitte überleg es dir! Du kannst ja einfach nur mitkommen und mich begleiten! Ich mach die Sitzung und du kannst zusehen. Wenn du es dir anders überlegst, machst du deine Sitzung auch noch. Ich will dich zu nichts zwingen …«


	Paulina atmet tief durch.


	»Gut! Ich überleg es mir!« Jetzt klingen ihre Worte schon wieder ganz versöhnlich. »Und wie läufts, hast du schon viel gelernt?«, will sie von Astrid wissen.


	»Wenn ich ehrlich bin, ich glaub, ich hätte mir das Ganze hier sparen können! … Du bist mir nicht böse?«


	»Nein, ich bin dir nicht böse!«


	»Gut! Ich will nämlich nicht, dass du mir böse bist!«


	»Ist schon in Ordnung! Ich muss jetzt Schluss machen, Stefan wartet!«


	»Natürlich! Aber du bist mir nicht böse!«


	»Nein! Ehrenwort! Ich bin dir nicht böse! Melde dich, wenn du wieder da bist!«


	»Ja! Bis bald!«


	Dann legt Astrid auf.


	Paulina atmet tief durch und starrt ihr Smartphone an. Dann spürt sie Stefan Arme von hinten, wie sie sich um ihre Taille legen. Zärtlich knabbert er an ihrem Ohr.


	»Vergiss den Gutschein! Du brauchst ihn ja nicht einlösen! … Was möchtest du heute noch unternehmen?« Er dreht Paulina vorsichtig um und schaut ihr in die Augen.


	»Wenn du mich so fragst, dann möchte ich noch einen Abstecher zu meiner Großmutter machen. Wenn du nichts dagegen hast!«


	»Nein! Ich räume nur rasch den Tisch ab, dann können wir los!«


	»Ich helfe dir!«


	Er schiebt sie zu einem Stuhl und drückt sie nieder.


	»Nein, du hast heute Geburtstag! Arbeitsverbot! Ich mach das schon!« In Windeseile räumt er die übrig gebliebenen Sachen in den Kühlschrank und in den Vorratsschrank. Das Geschirr kommt in die Spülmaschine und dann ist er auch schon fertig.


	»Wir können los!«, meint er und zieht sie hoch. »Lass uns zu deiner Großmutter fahren, sie bringt dich bestimmt auf andere Gedanken.«


	»Ja, du hast recht. Ich nehm den Rosenkranz mit und zeig ihn ihr! Der gefällt ihr bestimmt!« Sie nimmt die kleine graue Schachtel und folgt ihrem Freund zum Parkplatz vor dem Haus, wo sein Wagen steht.


	Die Fahrt dauert nicht lange. Am Stadtrand von Stralsund steht das Häuschen von Paulinas Großmutter.


	 


	Der schwarze Audi A4 hält vor der Gartentür. Hinter einer wild wachsenden Lorbeerhecke befindet sich das Haus, in dem Paulina ihre Kindheit verbracht hat.


	An einem kleinen, mit Reet gedeckten Häuschen öffnet sich die kunstvoll reich verzierte Tür.


	Paulinas Großvater ist zur See gefahren, er war Kapitän auf einem Fischkutter. Die wundervolle Eingangstür zeigt den Berufsstand. Eine aufgehende Sonne im oberen Teil der Tür symbolisiert die glückliche Heimkehr der Seefahrer. An den Seiten sind geometrische Ornamente schuppenartig angeordnet. Sie sollen vor Blitzschlag bewahren. Die Tulpen, der Anker und der Segler zeigen Lebensfreude. Die Tür ist bunt gestrichen mit sattem Bootslack. Ein Hingucker, der seine Gäste bereits am Eingang staunen lässt.


	Paulina und ihre Großmutter sind streng katholisch. Sie brauchen keinen Aberglauben, keine Symbole. Jedoch diese Tür würden sie nie gegen eine neue eintauschen. Schon oft hat es an der Haustür geklingelt und Touristen haben große Summen für die Tür geboten. Aber ein Verkauf kommt für Klara Hegemann nicht in Frage. Für kein Geld der Welt.


	In der Tür steht eine kleine alte Dame. Sie hat ihre Enkelin bereits kommen sehen. Unzählbar viele Falten hat ihr sonnengegerbtes Gesicht. Ihre blauen Augen leuchten listig und neugierig. Das Haar ist grau und kurz geschnitten. Sie trägt eine dunkle Hose und einen dicken, selbst gestrickten Norwegerpulli in beigebraun. Mit weit geöffneten Armen empfängt sie ihre Enkelin.


	»Ich wünsch dir alles, alles Liebe und Gute zum Geburtstag, Paulina!« Zärtlich nimmt sie ihre Enkelin in die Arme und streicht ihr durchs Haar.


	»Danke! Wie geht es dir heute? Haben sich deine Schmerzen im Knie schon gebessert?«


	»Oh, ganz gut! Die alten Knochen wollen einfach oft nicht mehr so, wie ich es will!« Sie zwinkert und schmunzelt dabei.


	»Wie weit bist du mit deiner Sanddornernte? Ich glaube, du hast dich einfach übernommen! Du solltest etwas kürzertreten, dann schmerzt dein Knie bestimmt auch nicht so stark!«


	»Es ist alles verarbeitet, ich bin zufrieden! Apropos Sanddorn! Stefan möchte bestimmt ein Stück Sanddorn-Gugelhupf und eine Tasse Tee?«


	»Gerne!«


	Paulina und Stefan folgen Klara Hegemann ins Haus. In der kleinen gemütlichen Küche ist bereits eingedeckt. Sie weiß ja, dass Paulina an ihrem Geburtstag vorbeischaut.


	Der Nachmittag ist gerade erst angebrochen und eigentlich haben die beiden gar keinen Hunger, weil sie bis vor einer Stunde ja sowieso gebruncht haben. Aber dieses Angebot dürfen sie nicht ablehnen, es wäre unhöflich.


	Das Haus hat kleine Fenster und wegen der gerüschten Gardinen fällt noch weniger Licht in die Küche. Man könnte jetzt, in der lichtarmen Jahreszeit, den ganzen Tag das Licht anlassen. Die Küche erinnert an eine kleine, gemütliche Puppenstube. Hier ist bestimmt seit fünfzig Jahren nichts verändert worden.


	Paulina und Stefan lassen sich ein Stück wunderbar lockeren Sanddornkuchen mit Sanddornguss schmecken.


	»Keiner kann so gut Kuchen backen wie du!« Liebevoll streicht Paulina ihrer Großmutter über den Handrücken.


	Auf dem Tisch liegt ein kleines, in buntes Papier eingewickeltes Päckchen, das die Großmutter ihrer Enkelin in die Hand legt.


	»Ich habe nicht viel, aber es kommt von Herzen, Paulina!« Dabei beginnen die Augen der Großmutter feucht zu glänzen.


	»Aber das wäre doch nicht nötig gewesen.«


	Jetzt fällt Paulina wieder der Gutschein von Astrid ein. Und Stefans Geschenk, das sie in der Jackentasche hat.


	Vorsichtig öffnet sie das Päckchen. In rotes Seidenpapier eingeschlagen liegen ein Armband, ein Kettchen und eine Brosche. Alles aus glänzendem Silber mit Bernsteinstücken verziert. Das Kettchen hat einen herzförmigen Anhänger aus Bernstein. Außerdem liegt ein fein gefalteter Fünfzigeuroschein dabei.


	»Aber das geht nicht, das ist zu viel!«


	»Das entscheide ich, mein Kind! Und wem sollte ich es denn sonst geben, wenn nicht dir! Lass mich dir einfach eine Freude machen!«, flüstert die Großmutter mit Tränen in den Augen.


	»Ach Großmutter! Du hast mir doch schon so viel gegeben! Meine ganze schöne Kindheit, die vielen Erinnerungen! Das habe ich doch bereits alles dir zu verdanken!«


	»Ach Paulinchen!« Sie öffnet die Arme weit und Paulina lässt sich gerne von ihr herzen und drücken.


	Als Klara Hegemann ihre Enkelin endlich loslässt, greift Paulina zu ihrer Jacke.


	»Schau, was ich von Stefan bekommen habe!« Sie öffnet die kleine graue Schachtel und reicht ihrer Großmutter den Rosenkranz.


	Die sieht ihn ganz begeistert an. Langsam lässt sie ihn durch ihre alten Finger gleiten und betrachtet dabei jede der wunderbar geschliffenen Bernsteinperlen.


	»Ein wirklich schönes Geschenk!«, meint sie und nickt Stefan anerkennend zu. Dass er ihrer Enkelin einen Rosenkranz schenkt, zeigt, wie sehr er ihren Glauben respektiert. Und das tut der Seele von Klara Hegemann gut.


	»Was wollt ihr heute noch unternehmen?«, will die neugierige alte Frau wissen. »Deine Freundin Astrid hat doch bestimmt wieder eine Geburtstagsparty für dich organisiert, oder?«


	»Astrid ist nicht da! Sie ist auf einer Fortbildung! Es wird also eher ein gemütlicher, unspektakulärer Geburtstag«, meint Stefan schnell.


	Paulina überlegt noch, ob sie ihrer Großmutter von dem Gutschein für die Rückführung erzählen soll. Stefan scheint ihre Gedanken lesen zu können und er findet die Idee gar nicht gut.


	»Um die Feier werden wir wohl nicht herumkommen! Aber heute gehört Paulina nur mir! Ich möchte mit ihr noch einen langen Strandspaziergang machen. Am Abend möchte ich sie in ein feines Restaurant zum Essen ausführen! Ich habe schon reserviert!«


	»Du gehst mit mir an den Strand?«, kommt es überrascht von Paulina. Jetzt hat sie Astrids Geschenk schlagartig vergessen. 


	Stefan geht nicht gerne an den Strand. Er mag es zwar romantisch, aber er hasst Sand in den Schuhen. Außerdem findet er, dass es am Strand stinkt. Nach Algen, kaputten Muscheln, die angeschwemmt werden, und nach toten Fischen. Was Paulina überhaupt nicht nachvollziehen kann. Sie findet, es riecht himmlisch nach Meer und Salz. Aber die Geschmäcker sind eben verschieden. Deshalb muss Paulina meistens alleine an den Strand gehen, was sie aber ebenso liebt wie die seltene Begleitung von Stefan.


	Nachdem die drei gemütlich Kaffee getrunken haben, machen sich Paulina und Stefan am späten Nachmittag wieder auf den Weg. Nach einem für Stefan gefühlt ewig langen Spaziergang am Strand fahren die beiden wieder nach Hause.


	 


	Sie duschen und ziehen sich um. Jetzt trägt Stefan einen Anzug, sogar mit Krawatte. Obwohl er die Dinger gar nicht leiden kann. Paulina hat sich für ein schickes beiges Kostüm entschieden.


	Stefan führt Paulina zum krönenden Abschluss des Tages in ein nobles Fischrestaurant aus. Er hat extra den schönsten Tisch reservieren lassen. Von ihrem Platz aus kann man wunderbar aufs Meer und auf die Strandpromenade sehen. Stefan hat den Tisch extra gewählt, weil er weiß, wie viel Paulina das Meer bedeutet.


	Die beiden teilen sich bei Kerzenschein eine große Fischplatte für zwei.


	 


	Paulina weiß nicht, ob es an dem Wein liegt, den sie getrunken hat, aber sie träumt lauter wirres Zeug, in dieser Nacht. Ihr scheint der Gutschein von Astrid doch mehr zuzusetzen als sie zugegeben hat.


	Stefan ist beunruhigt. Er hat natürlich wahrgenommen, wie sehr sich seine Freundin immer wieder im Schlaf gewunden hat. Wie sie sich unruhig von einer auf die andere Seite gewälzt hat. Er ahnt, woran es gelegen haben könnte.


	Beim gemeinsamen Frühstück gibt er ihr dann den Rat, den Gutschein doch einfach wegzuschmeißen.


	»Was kümmert uns die Vergangenheit, wir leben im Jetzt und Heute!«, meint er mit fürsorglicher Miene.


	 


	Bei ihrem morgendlichen Spaziergang am Meer hat Paulina dann lange das Für und Wider seines Vorschlages abgewogen. Einfach wegschmeißen? Irgendwie kann sie das nicht. Sie gehört eben doch zur neugierigen Spezies Frau. Sie beschließt, mitzugehen und Astrid den Vortritt zu lassen. So wie es Astrid vorgeschlagen hat. Mal sehen was passiert. Zurück kann sie ja dann immer noch. Nachdem sie diesen Entschluss gefasst hat, geht es ihr besser.


	 


	Am Abend steht die Übeltäterin dann vor der Tür. Sie ist von der Fortbildung zurück und ihr erster Weg führt sie natürlich zu ihrer besten Freundin. Außerdem hat sich Paulina am Telefon gar nicht gut angehört und sie möchte die Wogen glätten, wenn nötig.


	Stefan macht keinen Hehl daraus, dass er mit Paulinas Entschluss nicht einverstanden ist. Nach einer endlos scheinenden Diskussion mit den beiden Frauen kann er wenigstens durchsetzen, dass er seine Freundin begleiten darf. So kann er eingreifen, wenn die Sache aus den Fugen geraten sollte.


	 


	Vier Tage später ist es dann soweit. Es ist ein nebliger grauer Freitag, an dem es gar nicht richtig hell werden will. Am Nachmittag fahren die drei gemeinsam zur Praxis von Doktor Karl Marten nach Stralsund. Stefan hat sich extra den Nachmittag freigenommen.


	Jetzt lenkt er seinen Wagen stadtauswärts die langen Alleen entlang. Das Laub der Bäume bedeckt die Straße. Die schönen Herbsttage scheinen definitiv schon vorbei zu sein. Es ist still im Auto. Keiner der drei will sich unterhalten. Alle sind in ihrer eigenen Gedankenwelt versunken. Keiner weiß, was sie erwartet und so macht sich jeder seine Gedanken, wie das Ganze ablaufen könnte und was dieser Doktor Marten wohl zu erzählen hat.


	Astrid hat das dumme Gerede nicht mehr losgelassen, dass sie oder ihre Freundin vielleicht doch eine Mörderin gewesen sein könnte. Aber sie spielt ihre Bedenken gnadenlos herunter und tut so, als ob eine Rückführung das Einfachste und Natürlichste der Welt wäre.


	Stefan hat einfach nur Angst um seine Paulina.


	 


	Sie sind da, Stefan stellt den Wagen ab.


	Das Haus steht in einem Privatpark, umgeben von lauter alten, hohen Bäumen. Die betagte Jugendstilvilla sieht etwas gruselig aus. Vielleicht liegt es ja auch daran, dass der Nebel noch dichter geworden ist, und man kaum seine Hand vor den Augen sehen kann.


	Paulina ist ganz mulmig zumute, als sie die laubbedeckte Marmortreppe zur Eingangstür hochlaufen. Astrid versucht ihr immer wieder Mut zu machen, obwohl sie selbst jemanden brauchen könnte, der ihr Mut macht. Stefan hält sich mit seinen Bedenken zurück, auch er hat ein ungutes Gefühl bei der Sache. Aber weil er Paulina nicht weiter verunsichern will, schweigt er. Er hält ihre eiskalte Hand fest in der seinen.


	»Du kannst es immer noch lassen!«, raunt er ihr zu.


	Er hat die letzten Tage im Internet recherchiert. Dabei hat er über viele positive aber auch negative Erfahrungen gelesen. Über Menschen, die begeistert sind und solche, die jedem davon abraten würden, nach den eigenen Erfahrungen, die sie gemacht haben.


	Sie stehen vor einer großen, alten weiß gestrichenen Tür mit einem geriffelten Glaseinsatz in der oberen Hälfte. Die drei suchen vergebens nach einer Türglocke. Vorsichtig drückt Astrid die Türklinke nach unten.


	»Die Tür ist offen!«, flüstert sie.


	Mit klopfenden Herzen gehen die drei hinein.


	Neben dem Eingang ist eine Tür, an der ein glänzendes Messingschild mit der Aufschrift Büro befestigt ist.


	Astrid klopft an. Nach einem leisen Herein! geht sie in das Zimmer.


	Kurze Zeit später kommt sie zurück und weist den anderen den Weg. Es geht über eine dunkle, knarrende Treppe nach oben.


	Es riecht irgendwie muffig und alt. Vielleicht ein bisschen nach Mottenkugeln, findet Stefan. An den weiß getünchten Wänden hängen alte dunkle Ölschinken. Meist Landschaftsbilder in dicken, protzigen Rahmen.


	Im oberen Stockwerk ist ein schmaler Flur mit drei Türen. Der Holzboden knarrt bei jedem Schritt.


	»Hier könnte sich keiner unbemerkt aus dem Staub machen!«, flüstert Astrid, um die beklemmende Atmosphäre etwas aufzulockern.


	An einer der Türen steht Privat, an einer anderen Wartezimmer und an der dritten Tür ist das Schild Professor Doktor Karl Marten angebracht.


	Die drei gehen in das Wartezimmer, bis sie gerufen werden. So hat man es Astrid in dem Büro gesagt. Ölschinken in dicken Rahmen hängen auch hier an den Wänden. Die betagten, abgegriffenen Ledermöbel in dunklem Weinrot wirken auch nicht sehr einladend. Über der Tür hängt ein Schild, auf dem ein Spruch steht.


	 


	Wenn ein Geist stirbt, wird er Mensch.


	Wenn ein Mensch stirbt, wird er Geist.


	Von Novalis


	 


	Die Stimmung ist irgendwie bedrückend.


	Paulina würde am liebsten Stefan an der Hand nehmen und wieder gehen. Aber das traut sie sich nicht. Sie will das jetzt durchziehen, für Astrid.


	Wenn die drei miteinander reden, flüstern sie nur. Warum, weiß eigentlich keiner der drei so recht.


	Nach circa fünfzehn Minuten ist es dann soweit. Ein älterer, schmächtiger Herr mit weißem Haarkranz, weißem Kittel und einer Brille mit runden Gläsern kommt zur Tür herein.


	Astrid steht sofort auf und gibt dem Professor die Hand. Sie nennt die Namen und gibt ihm einen Zettel mit der Terminvereinbarung.


	Doktor Marten bemerkt sofort, wie unwohl sich alle fühlen. Er lächelt ihnen aufmunternd zu.


	»Sie brauchen keine Angst zu haben. Es wird Ihnen nichts geschehen! Glauben Sie mir, bitte!«


	Paulina fragt, ob sie alle drei gleichzeitig ins Behandlungszimmer dürfen, Stefan, weil er sie nicht alleine lassen will und sie selbst, weil sie sich die ganze Sache erst bei Astrid ansehen will.


	»Ich habe nichts dagegen. Ich bitte nur darum, dass Sie sich während der Rückführung ruhig verhalten. Geflüster oder andere Geräusche könnten sich negativ auf das Ergebnis auswirken.«


	Sie nicken zustimmend und folgen Doktor Marten ins Behandlungszimmer.


	Hier steht ein großer Schreibtisch mit allerhand Papieren auf der Schreibtischplatte. Ein nagelneuer Computer scheint das einzig Neue in dem Haus zu sein. Stefan hat sich erst vor vier Wochen genau denselben in einem Elektrofachmarkt angesehen. Er war ihm aber zu teuer. Neben dem Schreibtisch steht eine Liege. Auf der anderen Seite steht ein Sofa mit einem alten bunten Stoffbezug. Zwei dazu passende Sessel und ein kleiner Tisch mit einem Blumentopf darauf. An den Wänden hängen gerahmte Urkunden. Er scheint ein recht erfolgreicher Mann zu sein, dieser Professor Doktor Karl Marten.


	Er bittet sie, Platz zu nehmen, und setzt sich zu ihnen. Dann redet er fast eine halbe Stunde mit Paulina und Astrid. Stefan hört aufmerksam zu.


	Doktor Marten ist Heilpraktiker, Psychotherapeut und Reinkarnationstherapeut. Außerdem hat er eine pharmazeutische Ausbildung, was aber nichts zur Sache tut.


	Er erklärt ihnen, dass es im Unterbewusstsein jedes Menschen einen Teil gibt, der das ganze Wissen über die Vergangenheit gespeichert hat. Und diese Vergangenheit kann helfen, Probleme im Heute zu bewältigen.


	Irgendwie klingt alle ganz logisch, so wie er es erklärt. Die Aufregung der drei legt sich und sie fassen Vertrauen.


	Dann geht es los.


	Astrid muss sich auf die Liege legen. Der Arzt fragt sie, ob sie bequem liegt, oder ob sie noch ein Kissen haben möchte. Es ist wichtig, dass sie sich wohlfühlt. Damit sie sich richtig entspannen kann.


	Es ist absolut still im Raum. Man könnte das Fallen einer Stecknadel hören, so leise ist es.


	Marten schließt die Vorhänge und dämmt das Licht.


	Jetzt wird es ernst. Paulina nimmt Stefans Hand und drückt sie ganz fest. Beide sehen dem Geschehen aus sicherer Entfernung, von der Couch aus, gespannt zu. Was wird jetzt passieren?


	Marten spricht langsam und mit tiefer, beruhigender Stimme.


	»Alles ist sicher, ruhig und friedlich. Deine Augen werden schwer, du entspannst dich. Alle Muskeln werden schwer.« Dann zählt er alle Muskelpartien im Körper nacheinander auf. »Konzentrier dich auf deine Atmung!«, befiehlt er Astrid in ruhigem Ton. »Einatmen, der Bauch hebt sich, langsam ausatmen, der Bauch senkt sich!« Er wiederholt den Satz einige Male. Dann fordert er Astrid auf, sich auf irgendeinen Gegenstand im Raum zu konzentrieren und sie soll weiter auf die Atmung achten. Er sagt, dass die Augen jetzt noch schwerer werden und sich schließen und erklärt ihr, dass sie nun eine lange Treppe nach unten geht, immer weiter und weiter hinunter. Schritt für Schritt, Stufe für Stufe, tief in das Unterbewusstsein. Und dann ist da, ganz unten, eine Tür, durch die sie gehen muss.


	Jetzt ist es soweit, Astrid ist hypnotisiert.


	Marten fragt sie, wo sie ist. Nach wichtigen Ereignissen in ihrem früheren Leben. Als Letztes fragt er nach dem Zeitpunkt ihres Todes.


	Nachdem sein Fragenkatalog abgearbeitet ist, lässt er sie wieder die Treppe hochgehen, ganz langsam. Als sie oben auf dem Treppenabsatz steht, ist es fast vorbei.


	Mit ruhiger, dunkler Stimme fordert er sie auf:


	»Ich werde jetzt bis fünf zählen. Wenn ich bei fünf angekommen bin, bist du wach, munter und total frisch!«


	Bei fünf schlägt Astrid tatsächlich die Augen auf und ist wieder munter wie ein Goldfisch im Wasser.


	Dann sprechen sie über das, was Astrid gesehen hat. Mithilfe seines Computers versucht Doktor Marten, die Geschehnisse zu entwirren und einem Jahrhundert zuzuordnen. Es stellt sich heraus, dass die gesehenen Bilder teils aus dem zwölften und teils aus dem siebzehnten Jahrhundert stammen. Im zwölften Jahrhundert hat Astrid in Sachsen unter Ludwig dem Frommen, aus dem Geschlecht der Ludowinger, gelebt. Sie war die einfache Frau eines Schusters und hatte fünf Kinder. Erst musste sie all ihren Kindern, dann dem Mann beim Sterben zusehen. Schließlich ist sie selbst an der Pest gestorben.


	Keine gute Zeit, stellt Astrid traurig fest.


	Im siebzehnten Jahrhundert war sie eine Nonne in Finnland. Sie hat im Walaam-Kloster, einem orthodoxen Kloster, gelebt. Ihr Leben war von Arbeit, Gehorsam, Enthaltsamkeit und Armut geprägt. Gestorben ist sie im Alter von sechsundfünfzig Jahren an einer Lungenentzündung, im Kreise ihrer Schwestern.


	Auch wenig spektakulär, findet Astrid, etwas enttäuscht. Irgendwie hatte sie sich mehr erhofft.


	Jetzt ist Paulina dran. Stefan sieht seine Freundin eindringlich an.


	»Du musst es nicht tun, Paulina! Du kannst immer noch Nein sagen, wenn du es nicht willst!«


	Paulina schluckt und versucht zu lächeln.


	»Nein! Ist schon gut, ich mach das jetzt! Wir haben ja gerade erlebt, dass eigentlich gar nichts dabei ist. Was soll schon geschehen? Wenn ich ehrlich sein soll, ich bin schon ein wenig neugierig auf das, was ich gleich erfahren werde!« Sie steht auf und lässt Stefans Hand los. Nachdem sie gesehen hat, wie einfach es bei Astrid war, hat sie keine Angst mehr.


	Sie legt sich auf die Liege und versucht, sich sofort zu entspannen.


	Astrid und Stefan sehen aufmerksam von der Sitzecke aus zu.


	Das Hypnotisieren läuft genau wie bei Astrid ab. Wieder und wieder bittet sie der Arzt eindringlich, loszulassen. Sich fallen zu lassen und zu entspannen.


	Aber das ist gar nicht so einfach für Paulina. So sehr sie es auch möchte, ihr schwirren tausend Gedanken durch den Kopf.


	Doktor Marten merkt sofort, wie schwer es Paulina fällt, loszulassen.


	»Wo sind Sie am liebsten?«, will er mit sanfter Stimme wissen.


	»Am Meer! Es gibt nichts Schöneres, als am Morgen den Strand entlangzulaufen!«, antwortet Paulina wie aus der Pistole geschossen.


	Doktor Marten nickt und geht zu einem Schrank. Die drei können nicht sehen, was er macht, aber er kommt mit einer Fernbedienung zurück. Er bittet Paulina, die Augen zu schließen, und dann erklingen aus mehreren Lautsprechern Meeresrauschen und das leise Gekreische der Möwen.


	Paulina atmet tief durch, hört zu und entspannt sich zusehends. Jetzt kann sie mühelos der sanften, tiefen Stimme des Doktors folgen. Sie macht, was er sagt, nach und nach entspannt sich ihr ganzer Körper und sie fällt in tiefe Trance. Sie geht die Stufen der Treppe ganz nach unten und dann geht sie durch die Tür.


	Jetzt ist sie weit, weit weg. In einer anderen Zeit. Sie ist nicht mehr Paulina.


	Stefan verfolgt das Geschehen mit zwiespältigen Gefühlen.


	Doktor Marten beginnt mit seinen Fragen. Aus den Antworten von Paulina wird so keiner richtig schlau.


	Sie sieht dunkle Zimmer in einem Schloss, einen toten jungen Mann, einen jungen König in Frankreich, den sie heiratet, und viel Blutvergießen. Je länger die Hypnose dauert, desto unruhiger wird Paulina. Sie sieht einen Rosenkranz, vier junge Frauen, Armut und Pomp. Dann stöhnt sie nur noch. Erst leise und verhalten, dann laut, der Brustkorb senkt sich schnell auf und ab. Ihre Gesichtszüge zeigen, wie sehr sie sich quält. Sie reagiert nicht mehr auf die Fragen. Dann ist mit einem Mal alles still, gespenstisch still.


	Sie atmet nicht mehr.


	Geschockt starrt Doktor Marten auf die junge Frau. Er kontrolliert hektisch ihren Puls und ihre Atmung. So etwas ist ihm in seiner dreißigjährigen Laufbahn noch nicht passiert.


	Paulina liegt einfach nur da, sie ist leichenblass. Sie bewegt sich nicht mehr und sie atmet nicht.


	Angst steigt in Stefan und Astrid auf. Sie merken, dass etwas nicht stimmt.


	Der Arzt senkt sein Haupt ganz nah über Paulina. Er versucht, seine eigene Panik zu unterdrücken und spricht ihr ruhig ins Ohr.


	»Paulina du wachst jetzt auf. Ich zähle bis fünf und bei fünf bist du wach und atmest wieder! Eins … zwei …  drei … vier … fünf …«


	Nichts geschieht!


	Er wiederholt das Ganze, diesmal spricht er mit lauter, fester Stimme.


	»Eins … zwei …  drei … vier … fünf.«


	Er starrt Paulina an. Sie regt sich! Gott sei Dank!


	Paulina beginnt wieder ruhig und gleichmäßig zu atmen. Kurz darauf schlägt sie die Augen auf. Sie wirkt nicht so frisch wie Astrid, eher etwas verwirrt. Mir weit aufgerissenen Augen, sieht sie erst zu Doktor Marten, dann zu Astrid und schlussendlich zu ihrem Freund. Sie kann die maßlose Sorge und Angst in seinen Augen erkennen.


	»Wie geht es Ihnen? Was haben Sie gesehen?«, fragt der Arzt.


	»Ich bin gerade geköpft worden!«, flüstert Paulina, während ihr die Tränen in die Augen schießen.


	 




3. Kapitel


	 


	 


	»Man hat mich eben geköpft!«, schreit sie panisch und springt auf. Sie scheint erst jetzt zu begreifen, was sie eben erlebt hat. Dann verlässt sie fluchtartig den Raum und läuft die Treppe hinunter.


	»Ich hab doch gewusst, dass das Ganze eine Scheißidee ist!« Stefans Stimme klingt wütend, er steht eilig auf und läuft Paulina hinterher.


	Sie sitzt unten vor dem Haus auf der kalten Marmortreppe und ist völlig aufgelöst, Tränen rinnen ihr über die Wangen.


	Stefan nähert sich ihr behutsam und streicht ihr sanft über den Rücken.


	»Steh auf Paulina, so wirst du mir noch krank. Komm her, ich halte dich, ich bin für dich da! Egal, was du eben Schreckliches erlebt hast, es ist lange her und du lebst im Hier und Jetzt! Vergiss das nicht!«


	Er zieht sie sanft hoch in seine Arme.


	Paulina zittert wie Espenlaub. Mit großen, verweinten Augen sieht sie ihn an. Schluchzend versucht sie zu erklären, was sie eben erlebt hat, dabei klammert sie sich ganz fest an ihren Freund.


	»Es war so real, ich habe es richtig spüren können. Der dumpfe Schlag auf meinen Kopf, der Henker scheint nicht richtig getroffen zu haben. Ich habe gestöhnt vor Schmerzen, ich wollte schreien, konnte aber nicht. Und dann noch ein Schlag und es war für einen Moment finster. Ich konnte nicht mehr atmen. Es war so schlimm!«


	Wieder beginnt Paulina hemmungslos zu schluchzen.


	Stefan nimmt sie noch fester in die Arme und drückt sie an sich.


	»Mein Kopf lag abgetrennt auf dem Boden und hat furchtbar gezuckt. Dann bin ich, Gott sei Dank, aufgewacht!«


	»Du musst das alles ganz schnell vergessen. Glaub mir, es spielt doch gar keine Rolle, was in einem früheren Leben war. Ich bin so froh, dass es dich gibt. Vergiss, was du eben gesehen hast, bitte! Konzentrier dich auf deine Zukunft. Das ist das Beste, was du jetzt machen kannst!«


	»Wahrscheinlich hast du recht, aber ich bin geköpft worden. Dann muss ich doch ein ganz schlimmes Verbrechen verübt haben. Vielleicht war ich eine Mörderin oder etwas ähnlich Schlimmes?«


	»Denk doch nicht mehr daran, komm, lass uns Astrid holen!«


	Paulina tritt einen Schritt zurück.


	»Ich weiß nicht, ob ich da noch einmal hineingehen will!«


	»Komm!« Er zieht sie an ihrer eiskalten Hand Richtung Eingang.


	Widerwillig folgt sie ihm.


	»Jetzt ziehst du das Abschlussgespräch noch durch. Vielleicht hilft es dir ja, zu verstehen und zu vergessen. All das, was du gesehen hast!«


	»Wenn du meinst!« Paulina klingt kraftlos. »Aber deine Hand lass ich nicht mehr los!«


	Er lächelt sie aufmunternd an.


	»Mehr habe ich mir nie gewünscht!«


	 


	Astrid sitzt immer noch ganz verstört auf der Couch in einer Ecke des Zimmers. Doktor Marten hat ihr einen doppelten Aquavit gegeben. Selber hat er sich auch ein Glas des Branntweins mit Kümmel, Kräutern und Gewürzen gegönnt, für die Nerven. Einen Atemstillstand hat er noch nie erlebt und dabei hat er fast täglich mehrere Rückführungen. Jetzt sitzt er mit seinen Notizen am Schreibtisch und versucht, Paulinas Wortfetzen auszuwerten.


	Als Paulina und Stefan das Zimmer betreten, springt er erfreut auf.


	»Oh, haben Sie sich wieder beruhigt! Wie geht es Ihnen? Der Verlauf der Sitzung tut mir leid! Sie müssen wirklich Schlimmes gesehen haben!«


	»Geht schon wieder!«, flüstert Paulina. Sie hält Stefans Hand so fest, dass ihre Fingerkuppen weiß glänzen.


	»Das freut mich! Setzen Sie sich doch!«


	Stefan windet sich kurz aus Paulinas Hand und holt sich einen Stuhl. Er setzt sich ganz nahe neben Paulina, sodass sie wieder seine Hand halten kann.


	Der Arzt blickt mit ernster Miene über den Rand seiner Brille.


	»Es ist seltsam, so etwas ist mir wirklich noch nie passiert! Ein Atemstillstand aufgrund des Erlebten ist selbst mir neu. Ab und an kommt es vor, dass der Patient Anzeichen für Epilepsie zeigt … aber ein Atemstillstand. Nein, das hat es noch nicht gegeben. Fühlen Sie sich wirklich wieder wohl? Ich kann sofort den Notarzt rufen, wenn Sie das möchten.«


	»Ich denke, es geht mir körperlich soweit gut! Ich möchte keinen Arzt, danke! Aber meine Gedanken spielen verrückt!«


	»Sie sind also geköpft worden!«


	»Ja und ich konnte die Klinge richtig spüren, es war schrecklich!«


	»Das kann ich gut verstehen! Darf ich mit Ihnen noch einmal über das Erlebte sprechen? Fühlen Sie sich körperlich und mental dazu in der Lage? Schließlich wollen wir wissen, wer Sie in diesem früheren Leben waren! Vielleicht finden wir ja heraus, was Sie damals Schlimmes angestellt haben! Es muss ja einen Grund geben, weshalb Sie so einen furchtbaren Tod gestorben sind!«


	»Ja, deshalb bin ich ja hier, fragen Sie!«, flüstert Paulina mit stockender Stimme.


	»Gut! Sie haben ein Baby in einer Wiege gesehen. Erzählen Sie! Woran können Sie sich erinnern, was haben Sie genau gesehen!«


	»Nicht viel, eine Frau … ich denke, es war wohl meine Mutter. Ein dunkler Raum, nur von Kerzen erhellt … ein Kaminfeuer. Die Wände aus Stein, kostbare Wandteppiche und Gemälde.«


	»Hört sich wie eine Burg oder ein Schloss an«, merkt der Arzt an.


	»Dann … ich habe einen junger Mann gesehen … kaum dreißig Jahre alt, denke ich. Moment!« Sie überlegt angestrengt. »Eine Krone … erst bei dem toten Mann und dann bei dem neugeborenen Kind! … Es tauchen immer nur Bildfetzen auf!«, versucht sich Paulina zu entschuldigen.


	»Wir setzten die Bruchstücke wie ein Puzzle zusammen!«, beruhigt sie Doktor Marten. »Also ein neugeborenes Kind, das gekrönt wird. Mir schwant etwas! Erzählen Sie weiter, was fällt Ihnen noch ein!«


	»Ich habe ein weißes Einhorn gesehen … und eine Distel! Dann eine schöne Gegend, Reichtum, prunkvolle Schlösser. Ich glaube, es war in Frankreich. Ich kann kein Französisch, aber es hat sich so angehört. Ich bin behandelt worden wie eine Königin … dann war da noch ein junger Mann, kränklich, kaum älter als fünfzehn Jahre. Ich glaube, ich habe ihn geheiratet.« Sie überlegt kurz. »Kann das sein? Das geht doch gar nicht, oder?«


	»Doch meine Liebe, das war früher Gang und gäbe! Königskinder wurden oft aus politischen Gründen sehr früh verheiratet.«


	»Königskinder!«, stammelt Stefan und wird blass um die Nase. »Sie machen Scherze, oder?«


	»Mitnichten, mein Lieber! … Wenn Sie die Person sind, die ich denke, dann … aber ich will dem Ganzen nicht vorgreifen, erzählen Sie weiter!«


	Paulina atmet tief durch und versucht sich wieder zu konzentrieren.


	»Ich war in einem ärmlichen Land, da war so viel Blut und Tod … immer wieder. Ich sah eine Frau in einem Kerker, das war ich. In einem anderen Bildfetzen wurde ich in eine große Halle geführt. Ich wurde entkleidet, bis ich nur noch ein blutrotes Seidenunterkleid trug. Viele Leute haben zugesehen. Ich habe gebetet und dann bin ich geköpft worden. Es war so furchtbar!« Wieder schießen ihr Tränen in die Augen.


	Stefan drückt ihre Hand ganz fest.


	»Ein rotes Seidenunterkleid sagten Sie?«


	»Ja und rote lange Handschuhe dazu. Ein bizarres Bild, das sich da in mein Bewusstsein gebrannt hat. Kann das alles sein, ich bilde mir das doch nicht ein, oder?«


	»Nein, das hat schon seinen Sinn!«, versucht sie der Arzt zu beruhigen. »Moment!«


	Er tippt auf der Tastatur seines Computers herum.


	Paulina hat eiskalte Hände, sie ist blass und zittrig.


	»Das war wirklich eine saudumme Idee! Warum habe ich das nur zugelassen?«, flüstert Stefan schuldbewusst.


	»Das ist doch nicht deine Schuld!« Paulinas Stimme klingt immer noch ganz kraftlos.


	Jetzt meldet sich Astrid. Sie hat die ganze Zeit wie erstarrt in der Ecke gesessen und zugehört. Sie steht leise auf und schleicht schuldbewusst zu den beiden.


	»Es tut mir wahnsinnig leid, was passiert ist! Aber das konnte doch keiner ahnen! Hast du das gehört, Paulina? Doktor Marten hat von Königskindern gesprochen! Ist das nicht aufregend?«


	Stefan wirft Astrid einen bösen Blick zu.


	»Setzt dich wieder hin, mit dir befasse ich mich später!«, fährt er sie bitterböse an.


	Astrid schluckt. Ohne ein Widerwort dreht sie um und geht wie ein geprügelter Hund zurück auf die Couch.


	Der Arzt scheint die drei gar nicht zu beachten. Wie gebannt starrt er auf den Bildschirm seines Computers. Immer wieder tippt er etwas ein und plötzlich sieht er Paulina ernst an.


	»Ich weiß jetzt, wer Sie sind, oder besser, waren. Junge Frau, halten Sie sich fest! Sie sind … Maria Stuart, Königin von Schottland!«


	Paulina und Stefan sehen sich erst entsetzt an, dann starren sie ungläubig in das Gesicht des Doktors.


	»Aber das kann doch gar nicht sein, oder?«, stammelt Paulina.


	»Ich hatte da schon so eine Vermutung, aber das rote Unterkleid … Es gibt viele Überlieferungen von der Hinrichtung. Sie trug ein rotes Unterkleid und rote Handschuhe, damit man das Blut nicht so sieht. Außerdem schien der Henker ein Neuling zu sein oder er war überaus nervös. Denn der Überlieferung nach brauchte er drei Schläge, um Marias Kopf von ihrem Rumpf zu trennen.«
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